
Eıne umfassende und zeıtnahe Darstellung
der Sakramente der KircheJ

E ——  —— Eıne Einsıiıchtnahme INn dıie Sakramentenlehre VO  S Anton Zie2enaus
Von Änton ßodem, Beneßétbeuern

Mıt dem Erscheinen des s1ehten Bandes 1e2 L1UN dıe achtbändıge »Katholısche
ogmatık« vollständıg V OL. In diıesem etzten Band, überschrıieben mıt » DIie e1ls-
geZgECENWAaIIT In der Kırche Sakramentenlehre« (MM Verlag, Aachen 2003, 646
entfaltet Ziegenaus In umfassender und In theolog1isc ti1ef SCANUuriTender Weılse dıe

Weıte der sakramentalen Dımensıon, dıe Ja dıe Sakramente und Sakramenta-
lıen 1m eigentlıchen Sınn überschreıtet, W as ach dıesem einleıtenden Hınwels
gleich och SCHAUCI aufgeze1gt werden soll. W d aber auch schon e1n erster globaler
Überblick über dıe insgesamt Kapıtel erkennen lässt, In denen dıe einzelnen
Aspekte, Fragestellungen und TODIeme dem Jjeweılıgen Stoffgebiet In oxtlau-
fend nummerIı1erten Paragraphen 1—2 entfaltet werden. uch Sanz akKtuelle rage-
stellungen werden In dıe Ausführungen einbezogen, womıt auch schon auf dıe Zeı1t-
nähe des SaAaNZCH erkes hıngewlesen ıst

Es sogle1ıc auf, dass dıe tradıtıonelle Eıinteilung der 0S VO  = den Sakra-
menten In »Allgemeıne Sakramentenlehre., Spezıielle ramentenlehre und e
VON den Sakramentalien« keineswegs ınTach hınter sıch lässt:; ab dem Kapıtel hält

sıch S1€: auch unübersehbar Ist, W1e t1ef und »Grund«-legend In seinem Werk
ansetzt Das zeigen schon dıe beıden ersten Kapıtel el ann I11all dıe arle-
SUNSCH 1Im zweıten Kapıtel, In dem dıe Kırche als das »(Janzsakrament« auswelılst,
heute durchaus9 enn auf dıe theologische Entfaltung diıeser IC
der Kırche darf elıne heutige Sakramentenlehre se1ıt dem /weıten Vatiıcanum nıcht
mehr verzıchten, l S1e nıcht In auf nehmen, In dieser Hınsıcht eın J1orso ble1-
ben

Da sıch aber dıe Kırche der tıftung ÜUre Christus verdankt, richtet se1ın Au-
genmerk allererst auf Chrıstus, dem dıe Bezeıchnung »Ursakrament« vorbe-
hält, und entfaltet dıe Jen ZU ersten Mal begegnende sakramentale Dımens1ıon
(Kap

DIe weıtere Darstellung der akramentenlehre welst dann dıe tradıtıionelleO:
SC auf. Es kommt zunächst dıe allgemeıne Sakramentenlehre (»Dıie Sakramente 1im
Allgemeinen«, Kap L), dann O1g dıe Darlegung der einzelnen Sakramente (Kap
LV-—-A); den Schluss bıldet dıe Ke VON den Sakramentalıen (Kap AL) Der nhang

Auf dıe Sakramentenlehre VON Auer Kleıne Katholısche Dogmatık VI, Regensburg trıfft das A
W as deswegen überrascht. weiıl das Werk Ja ach dem Vatıcanum I1 erschlıenen ist (Lumen gentium WUTI-
de An 2 1964 verabschiedet.) Anders Schmaus. Er Anfang selner Sakramentenlehre
e1igens » DIe akramentalıtät der Kırche« (Der Glaube der Kırche, Yı Te1ıl-Band Z St. Ottilıen 1987
Zweıte, wesentlıch veränderte uflage  > {f.)
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besteht AUus eınem umfangreıichen Literaturverzeıchnıs, einem Personenregıster und
einem Sachregıster. Für diıesen dreiglıiedrigen Anhang ist zweıtfelsohne jeder dank-
bar, der sıch eingehend mıt dem vorlıegenden umfangreichen Werk beschäftigt.

Die allgemeıne Sakramentenlehre

on Urc dıe Überschrift des ersten apıtels » Jesus Chrıstus: Das Ursakra-
ment« zeıigt ass alle sakramentale Wiırklıichkeıit In der Kırche iIm (Jjottmen-
schen ihre eigentliche Grundlage hat och wırd damıt nıcht verneınt, ass CS ane-
ben nıcht och eıne andere Ermöglichungsgrundlage für dıe sakramentale Dımen-
S10N 91Dt, dıe In gewIlsser Weılse der eigentlıchen »voraufgeht«, ohne dass da-
mıt deren Rückgebundenseın das »Ursakrament« 1m Geringsten In rage geste
wWIrd. on be1l der Erschaffung wurde den ırdıschen Wırklıc  eıten auch eıne »Ab-
bıldhaftigke1it« eingestiftet, ass bereıts dıe frühen Relıgıonen enge! Quel-
len, Bäume, Flüsse, Waschungen USW. In iıhren Dienst aben; erst recht
annn »das CNrıstliıche Verständnıs der Sakramente... diıeser symbolıschen Seh-
welse und olchen rıtuellen Handlungen anknüpfen« (7) SO verknüpft ın SEe1-
19001 hınführenden Darlegungen das Verständnıs der Sakramente mıt dem CchÖöp-
fungsverständnıs, W as gerade für UNseTIC JTage, In denen eın Interesse der
Schöpfung erwacht Ist, bedeutsam iıst Er verkennt aber nıcht, WIEe sehr sıch eıne
»elındiıimensı1onale Sıcht« der sıchtbaren Wırklıchkeıiten Begınn der Neuzeıt her-
ausgebildet hat, anerkennt aber auch, ass »dem modernen Menschen auch verschle-
enNe wıissenschaftlıche Dıszıplınen /Zugänge ZU Symbolverständn1s« eröffnen (9)

DıIe Bezeıchnung Jesu als »Ursakrament« wırd schlıeßlich 1m zweıten Paragra-
phen entfaltet. e1 wırd eın Sanz Gesıichtspunkt herausgestellt, der In den
vorangehenden Ausführungen och Sal nıcht ZU Zuge kommen konnte und der
doch für das Verständnıiıs der Sakramente VOIN ogrundlegender Bedeutung ist »In
Chrıistus zeıgt sıch212  Anton Bodem  besteht aus einem umfangreichen Literaturverzeichnis, einem Personenregister und  einem Sachregister. Für diesen dreigliedrigen Anhang ist zweifelsohne jeder dank-  bar, der sich eingehend mit dem vorliegenden umfangreichen Werk beschäftigt.  Die allgemeine Sakramentenlehre  Schon durch die Überschrift des ersten Kapitels »Jesus Christus: Das Ursakra-  ment« zeigt Z. an, dass alle sakramentale Wirklichkeit in der Kirche im Gottmen-  schen ihre eigentliche Grundlage hat. Doch wird damit nicht verneint, dass es dane-  ben nicht noch eine andere Ermöglichungsgrundlage für die sakramentale Dimen-  sion gibt, die sogar in gewisser Weise der eigentlichen »voraufgeht«, ohne dass da-  mit deren Rückgebundensein an das »Ursakrament« im Geringsten in Frage gestellt  wird. Schon bei der Erschaffung wurde den irdischen Wirklichkeiten auch eine »Ab-  bildhaftigkeit« eingestiftet, so dass bereits die frühen Religionen z. B. Berge, Quel-  len, Bäume, Flüsse, Waschungen usw. in ihren Dienst genommen haben; erst recht  kann »das christliche Verständnis der Sakramente... an dieser symbolischen Seh-  weise und an solchen rituellen Handlungen anknüpfen« (7). So verknüpft Z. in sei-  nen hinführenden Darlegungen das Verständnis der Sakramente mit dem Schöp-  fungsverständnis, was gerade für unsere Tage, in denen ein neues Interesse an der  Schöpfung erwacht ist, bedeutsam ist. Er verkennt aber nicht, wie sehr sich eine  »eindimensionale Sicht« der sichtbaren Wirklichkeiten zu Beginn der Neuzeit her-  ausgebildet hat, anerkennt aber auch, dass »dem modernen Menschen auch verschie-  dene wissenschaftliche Disziplinen Zugänge zum Symbolverständnis« eröffnen (9).  Die Bezeichnung Jesu als »Ursakrament« wird schließlich im zweiten Paragra-  phen entfaltet. Dabei wird ein ganz neuer Gesichtspunkt herausgestellt, der in den  vorangehenden Ausführungen noch gar nicht zum Zuge kommen konnte und der  doch für das Verständnis der Sakramente von grundlegender Bedeutung ist: »In  Christus zeigt sich ... die Zusammengehörigkeit von Wort und sichtbarer Erschei-  nung« (15), ja er ist »als Gott und Mensch das Urbild des Sakramentalen« (16).  Die Kirche nicht nur aus fundamentaltheologischer, sondern auch aus dogmati-  scher Sicht darzustellen, hatte sich schon vor gut einem halben Jahrhundert einge-  bürgert?. Seitdem sich die Kirche auf dem Zweiten Vaticanum selbst als »Sakra-  ment« — die Selbstbezeichnung »Ganz- bzw. Ursakrament«* verwendet das Konzil  nicht — bezeichnet hat, kann eine systematische Lehre von den Sakramenten nicht  mehr darauf verzichten, den theologischen Gehalt dieser Selbstdefinierung der Kir-  2 Vgl. M. Schmaus, Katholische Dogmatik, Bd. 3,1. Die Lehre von der Kirche (3.-5. Aufl)., München  1958. Es ist übrigens der umfangreichste Bandes der insgesamt aus acht Einzelbänden bestehenden Ka-  tholischen Dogmatik von M. Schmaus.  3 Die Verbreitung der Bezeichnung der Kirche als »Ursakrament« geht vor allem auf das Werk von O.  Semmelroth »Die Kirche als Ursakrament« (Frankfurt 1953) zurück. Daneben gibt es auch den Begriff  »Wurzelsakrament« (so R. Schulte, in »Mysterium Salutis«, Bd. 4/2, 46 ff.). Z. führt in der Einleitung zu  8 3 auch die Bezeichnung »Universalsakrament« für die Kirche an (21).dıe Zusammengehörigkeıt VOoO  e Wort und sıchtbarer Ersche1-
NUNS« dS). Ja ist »als Gott und ensch das Urbild des Sakramentalen« 16)

Dıie Kırche nıcht 11UTr AdUusSs fundamentaltheologıscher, sondern auch AUus dogmatı-
scher IC darzustellen, hatte sıch schon VOT gut einem halben Jahrhunder‘ eINZE-
bürgert“. Se1ıtdem sıch dıe Kırche auf dem / weıten Vatıcanum selbst als »Sakra-
MEeNTI« dıe Selbstbezeichnung »(Janz- DbZw. Ursakrament«? verwendet das Konzıl
nıcht bezeıchnet hat, ann eıne systematısche re VON den Sakramenten nıcht
mehr darauf verzıchten, den theologıischen Gehalt diıeser Selbstdefinierung der Kır-

Vgl Schmaus, Katholische ogmatık, Sl Dıie ehre VO)  — der Kırche (3.—5 Aufl)., München
1958 Es ist übrıgens der umfangreıichste Bandes der insgesamt aUus acht Eınzelbänden bestehenden Ka-
tholıischen Dogmatık VON Schmaus

DIie Verbreitung der Bezeichnung der Kırche als »Ursakrament« geht VOT em auf das Werk VO  —

Semmelroth » DIe Kırche als Ursakrament« (Frankfurt zurück. Daneben g1bt uch den Begriff
» Wurzelsakrament« (SO Schulte, iın »Mysteriıum Salutis«, 4/2, MN in der Eıinleitung

uch dıe Bezeıchnung »Unıiversalsakrament« für dıe Kırche ZU)
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che entfalten. (Jjenau dieser Aufgabe wırd das Kap I1 gerecht, In dessen ber-
schrıft dıe Kırche als »Ganzsakrament« bezeıchnet wırd Z

Obwohl dıe Bezeıchnung Chrıst1 als »Ursakrament« (Kap bereıts eınen ersten
Hınweils auf dıe »Herkunft« eines jeden Sakramentes VOIN ıhm beinhaltet, I1USS den-
och vorausgehend en sonstigen och wichtigen sakramententheologıschen
Detailfragen nıcht 11UTr dıe tıftung der Kırche Urc Chrıstus aufgeze1igt (S SE SOIMN-
dern auch entfaltet werden, welche Glaubensinhalte dıe Bezeıchnung der Kırche als
»Ganzsakrament« In sıch ScCAI1e Da kommt neutestamentliıchen Bıldern für dıe
Kırche e1in maßbgeblıches Gewicht Inhaltlıch ausgefaltet WIrd dıe »Bıldrede VO

Weıinstock« (28 annn sehr ausführlich dıe Kırche »als Le1b Chrısti« (29—35) dıe
Kırche »als Volk« und »als Tempel des eılıgen (Gjeistes« (35—37/) Den SaAaNzZChH ADb-
schnıtt rundet der 1C aut das Vatıcanum I1{ ab In ıhm nımmt ZUT Bewertung der
beıden Bezeıchnungen der Kırche als » Volk (jottes« und als » Le1b Chrıisti« tellung.
Vor und ZUT Zeıt des Konzıls gab CS Ja Theologen, dıe der Bezeıchnung » Volk (JO0t-
<< eıinen Vorrang zuerkannten“*. Demgegenüber betont recht »FKEıne Ent-
gegensetzun VOoNn (jottes< und > Le1b Chriıst1i< wıderspricht dem Zweıten
Vatıcanum« (4

In Paragraph werden dann dıe Jer »Notae Ecclesi1iae« (Heılıgkeıt, Katholızıtät,
Apostolızıtät und Eınheıt), deren Behandlung en Kernstück der fundamental-
theologischen Betrachtung der Kırche SCWESCH 1St, spezle VO esıchtspunkt des
(Ganzsakramentseıns der Kırche her behandelt

Der letzte Abschnıiıtt des drıtten apıtels ist ZW ar mıt » DIe iInnere Strukturierung
der Kırche« 7/9) überschrieben Ist och der USATruC »Strukturierung« welst 1er
nıcht auf eıne »unsıchtbare« Seıte der Kırche hın, W1Ie vielleicht iıhre Kennzeichnung
als »INNeTe« ahe egen könnte. Struktur meınt eın sıchtbares erkmal eıner
ırklichker emgemä handelt der VOIN der auch außerlıch sıcht- und wahr-
nehmbaren Gliederung der Kırche: »Hıerarchle« und »Lalen« bezeıchnen dıe 1er
zunächst ın Betracht kommenden beıden Pole ber ZUT inneren Struktur der Kırche
gehören auch dıe Ordensleute: ıhr »Stand« rückt mıt der Unterscheidung zwıschen
Hıerarchieträgern und Laiıen nıcht sogle1ıc 1Ns Blıckfeld, dennoch gehö esent-
ıch ZUT Kırche, enn dıe evangelıschen Räte sınd »eIne göttlıche Gabe, welche dıe
Kırche VON iıhrem Herrn empfangen hat« (LG 43) Deshalb hat der Ordensstand »e1-

e1igene und unersetzlıche Funktion In der Kırche, auf anderer ene als der erus
und dıe Weltlaı1:en«

Im Anschluss dıe » Vorbemerkungen Z inneren Gliederung der Kırche« legt
erster Stelle den »Petrusdienst In der Kırche« dar (75—86) Er analysıert das

Zeugn1s der ersten He Evangelıen SOWIEe dıe Aussagen des Johannesevangelıums
und stellt ann fest » DIie hervorgehobene tellung des Petrus 1m Neuen Testament
lässt sıch keıinesfalls leugnen.« 78)

Dezıdiert Koster.
Komm. VOIN Wulf, LThK: Das zweıte vatıkanısche Konzıil I reiburg ase Wıen

1966, 305 rechte Spalte.
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ber Urc den USDruC des französıschen Krıeges konnte das Konzıl dıe beab-
sıchtigte Klärung und Bestimmung des Verhältnisses zwıschen aps und Episkopat
nıcht mehr vornehmen. Diese Aufgabe wartete auf das 7weıte Vatıkanısche Konzıl
Wıe sıch das Petrusamt ZU Apostelkolleg1um und der aps ZU Bıschofskolle-
g1um verhält, legt In einem eigenen Abschnıtt dar (86—97) ach eiıner Prüfung
des bıblıschen Zeugn1isses und ach einem IC in dıe Geschichte werden dıe AaUuU$Ss-

schlaggebenden Aussagen des Konzıls vorgelegt und erläutert. Wıe sehr el den
ezug ZUT Kırche der Gegenwart 1mM Auge behält, zeigen se1ıne ausführlıchen arle-
SUNSCH ber dıe Bıschofskonferenzen (95 {f.) ber auch dıe ökumeniısche Relevanz,
dıe In der rage des Petrusamtes enthalten ISt, wırd nıcht übergangen, sondern In
dem den SaNZCH Abschnıtt abrundenden Exkurs » DIe Primatsfrage 1Im Öökumen1-
schen Dialog« behandelt Dass SCS Jer keıne Randfrage geht, darauf weılst dıe
Feststellung hın » Der Öökumeniısche Dıalog das Petrusamt hat dıe Eınheıt
und Eınzıgkeıt der Kırche ZU ema:; S1e 111USS theologısch mehr se1in als eın /u-
sammenschluss VOIN Teilkırchen.«

Dem Konzıl Lolgend, wendet sıch sodann dem kırchlichen Verständnıis der L.a1l-
und legt seınen Ausführungen neben der Konstitution über dıe Kırche auch das

Schreıben >Christiftideles« V OIl Johannes Paul IL TUn Das CUu«c Verständnıs
des Laıen ze1gt auf. ass »nıcht an der Kırche« steht: enn >durch au{life
und Fırmung wırd der Laıe efähigt, seinem Teıl der SaNnzCch Sendung des
chrıstliıchen Volkes In Kırche und Welt mıtzuwırken« 103 Deswegen hat auch
»der Glaubenssinn des Volkes bzw der Gläubigen« verstärkt das theologische Inter-
CSSC auf sıch SCZOSCHNH, dessen rechtem Verständnıs eınen wichtigen Beıtrag le1-
Sstet »Begründe wırd der SCI1ISUS 1del1um Urc dıe aulife als Eıngliıederung In den
Leıb Chrıisti und Urc dıe Fırmung« aber »untersche1det sıch VON der The-
ologıe darın, ass diese den Glauben der Kırche argumentatıv und termıinologısch
klarer In seınen inneren Zusammenhängen darstellt, während der Glaubenssiınn dıe
Wahrheiıt des aubens und dıe systematıschen Zusammenhänge In einem sıcheren
Instinkt erahnt, erspurt und erfährt«

Nun richtet sıch der 1C auf dıe Sakramente selbst Da diese In manchen spek-
ten übereinkommen. 1st CS eiıne altbewährte dogmatısche ehrmethode, der Behand-
lung der einzelnen Sakramenten eıne »allgemeıne Sakramentenlehre« voranzustel-
len, Wıederholungen vermeı1den. Daran hält sıch auch Das ze1igt gleich dıe
Überschrift VO  = Kapıtel IT » DIe Sakramente 1Im Allgemeinen« Der Umfang
des apıtels welst schon darauf hın, ass alle klärenden Fragen In erschöpfender
Weılse beantwortet werden.

Der wendet sıch Fragen Z dıe nıcht 1Ur VON theoretischer, sondern auch V OIl

sehr praktıscher Bedeutung SINd: Es sınd dıe Fragen, dıe den Spender und Empfän-
SCI der Sakramente betreffen Deswegen edurien S1e nıcht wenıger der sol1-
den theologıschen Fundierung als andere. In eiınem ersten Schriutt wırd 1mM Anschluss
VOT em Augustinus, dessen Klarstellungen dıe Frucht AUS der Auseınanderset-
ZUNS mıt den Donatısten sınd, dıe auch dıe päpstlıche Bestätigung fanden auf-
geze1gt, ass Chrıstus »der Hauptspender en Sakramente« ist Er 1st der e1-
gentliıche Garant für »dıe objektive Wırksamkeıt der Sakramente« dıe schon
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1im Hochmiuittelalter miıt dem Termiıinus »X OpeTAaLO« ausgedrückt wurde. Das
Konzıil VO  = ITient ügte ıhn se1ınerS V OIl den Sakramenten eın und WIEeS dıe
formatorıischen Eiınwände zurück. hält S1e. für »unberechtigt«, Ja betont
» Wenn dıe Oorme Operalo och UTE eın Chrısto VOIN 1stus e_

ganzt wırd, ze1gt sıch, dass S1e einem urreformatorischen nlıegen, nämlıch der
Chrıstozentrıik, nahekommt«

Im etzten Abschnıtt VON »Christusbegegnung In den Sakramenten« behandelt
das Verlangen ach der aufe, dem ZU eıl notwendıgen Sakrament, dem >Votum
sacrament1« 167 100) Se1t das Konzıil VO  — Trient dıe Möglıchkeıt der echtfertigung
Urc das Verlangen ach der auTtfe ausdrücklıich anerkannte, sınd alle theologıschen
edenken, denen Joh SS Anlass gab, überwunden. 1C überflüssıg geworden
ist dıe Besinnung arauf, ass das Votum Sanz konkrete Voraussetzungen gebun-
den ISt, dıe recht herausstellt, wenngleıch damıt auch keıne C theologısche
Erkenntnis vo  U  n WITrd. Die persönlıche Bedingung lautet: Das Sakrament darf
»nıcht geringgeschätzt« werden: hınsıchtlich der objektiven Bedingung galt: Es
1L11USS eıne tatsächlıche Notsıtuation vorliıegen, »dıe den Empfang des Sakraments
verhındert.« Sınd en Voraussetzungen gegeben, »erTfolgt dıe Kettung (d.h dıe
Rechtfertigung) des aubens das Sakrament« Beachtenswert sınd
sodann ZWEeI andere Aspekte hınsıchtliıch des Votums, dıe ebenfTalls betont: Es
wahrt eiınerseılts »dıe Zentralıtät des Sakraments«, ohne ass »dıe Heılschancen
klusıv« das Sakrament gebunden werden: andererseıts bewahrt CS eiıner >5d-

kramentalen Härte«<, dıe das eı1l angstlıch den akramentenempfang bındet«

ıne Crux 1st und bleıibt ohl immer dıe rage ach der Eınsetzung erT Sakra-
Urc Chrıstus, dıe das Irıdentinum und damıt dıe Auffassung der Re-

Ormatoren zurückweıst, dıe 11UTr ZWeIl Sakramente und ıhre Eınsetzung UTC (CH-
STUS anerkennen. Dıe Problematı wırd dann ausführlıich behandelt

Am Schluss der allgemeınen Sakramentenlehre ze1gt dıe »Zuordnung VON
Wort und Sakrament« autf betrachtet S1e nıcht 1L1UT AdUus der rein theologıschen
Perspektive; hat e1 auch dıe pastorale Praxıs Im Auge; das macht der Hınweils
eullic Mıt » Wort« 1st 1eTr »dıe Wortverkündıgung, dıe 1Im allgemeınen be1ı der Sa-
kramentenspendung stattfindet«, gemeınt.

Dıie Erörterung der einzelnen Sakramente

Die Darlegungen über dıe aufe werden mıt der Betonung ıhrer einz1ıgartıgen Stel-
lung 1im Rahmen des sakramentalen KOosmos‘ eröffnet: Sıe »1StT nıcht NUT. das
der Inıt1atıonssakramente, sondern dıe Voraussetzung für den Empfang er Sakra-
ntie Dıiese sınd eıne Fortführung oder eıne Konkretisierung der Taufe«
Dann werden dıe maßgeblıchen bıblıschen Zeugnisse aufgeze1gt und zugle1ic damıt

Hıer wırd der Ausdruck überhaupt ZU ersten Mal in eiınem lehramtlıchen Dokument verwendet(LTHK“
*
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auch das bıblısche Verständnıiıs der auie Anerkannt wırd, ass dıe auife »7zweıfellos
VOIN der auTtfe des Johannes beeinflusst 1St« aber ebenso klar wırd der Unter-
schlıed zwıschen beıden herausgestellt, W d gerade VON der Tatsache her geforde Ist,
ass sıch en Taufen dem außeren Rıtus ach »kaum unterschieden« ber
dıe christliıche auTife erfolgte, 1m Unterschıie ZUT Johannestaufe, »auf den Namen
des Herrn Jesus«. Später sprach 111all ZUT klareren Abgrenzung dıe Johannes-
taufe VO  > der auTtfe »auf den Namen Christi«

uch der schwieriıgen rage ach der Eınsetzung der auTtfe UG Chrıstus ach
den »allgemeınen sakramentstheologıschen Grundsätzen« 11USS das der Fall
SCWESCH se1n wırd VOIN gründlıc nachgegangen. egen dıe ese; dıe aultfe sSe1
erst spater V Oll der Kırche eingeführt worden. betont L& »dass WIT nıcht den gering-
sten Anhaltspunkt für dıe Vermutung abDen, CN hätte eıne tauflose Anfangszeıt In der
Kırche gegeben« Verwıesen wırd auf Paulus, der be1l se1ıner ekehrung getauft
wurde, also »dre1l bıs fünfe ach Jesu Tod«: ann fährt spater fort
» Wenn CS SsOomıt keıne tauflose Anfangszeıt der Kırche gegeben hat und dıe Annahme
des auDens iImmer mıt der auTtfe verbunden WAal, darf doch gefolgert werden., ass
sıch dıe Apostel auf eıne Weısung Jesu berufen konnten. Tatsächlıic W al Gs eıne
Überzeugung der rkırche, einem Aulftrag Jesu nachzukommen.« ber eıne
Zu verkürzende hıstorısche Betrachtungsweilse diıeser rage »1St edenken, ass
dıe für eın Sakrament wesensnotwendıige Eınsetzung uUurc Jesus Chrıstus (vgl.

heute oft fälschlıcherweıse mıt der Eınsetzung Uurc den ırdıschen Jesus
gleichgesetzt WwIrd. Wenn Paulus In Röm dıe auiTife als Miıteinbezogenwerden In
den Tod und uferstehung Jesu Chrıist1i ehrt, ware eın olches Verständnis für dıe
eıt des Ööffentlıchen Wırkens Jesu für dıe Jünger aum nachvollziehbar SCWESCHN«
196

Dıiıe folgenden Darlegungen zeıgen, W1e In der nachfolgenden Zeıt »dıe triınıtarı-
sche Prägung t1efer durchdacht« (201 wurde. Ihr Eıinfluss kam ann auch In der
Taufpraxıs ZU Ausdruck Urc dıe »dreimalıge Beiragung mıt einem Jeweıligen
Bekenntnis eıner Person der Irınıtät und eın dreimalıges Untertauchen« (202
|DITS vielschichtige Wırkung der auTife hat besonders Tertullıan herausgestellt: > Ab-
waschung des Odes, ew1geESs CcDCN, Heılıgung, egnahme VON Schuld und Strafe
Wiıederherstellung der ursprünglıchen Gottähnlichkeıit, Frıeden, achlassung der
Sünden und Miıtteilung des eılıgen (Gjelstes«. Stellvertretend für dıe mıttelalterliıche
Theologıe kommt Ihomas Wort; unterstreıicht e1ıgens dıe Befreiung VOoO  >

en Sündenstrafen, ehrt dıe Befreiung VOIN der TDSUunde und betont den e_
stand der Begierlichkeıit; SIe wırd aber urc dıe au{Tife »geschwächt« Daraus
ZUS dann Luther aufgrund seıner Identifizıerung der TDSuUunde mıt der Begierlichkeıit
den Fehlschluss, ass dıe un:! Urc dıe auTtfe nıcht WITKIIC getilgt werde, W as

annn VO Konzıl In Irıient zurückwıesen wurde
kommt ausführlıiıch auf dıe Kleinkindertaufe sprechen. Im VETSANSCHCH

Jahrhunder: »hat VOT em Barth dıe Kındertaufe eiıner scharfen Krıtık unterzo-
und e1ıne neuerlıche Diıiskussion über SIie ausgelöst, dıe auch VOT dem »ka-

tholıschen Raum« nıcht alt machte Dazu nımmt eingehend ellung »DIie
rage richtet sıch das Neue lestament: Kennt S dıe auTtife VO  — äuglingen?«
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en Aussagen, das Neue Testament kenne dıe Kındertaufe nıcht, oder S
kenne s1e, lassen sıch nıcht befriedigend verılızıeren, obwohl einN1ZESs zugunsten der
Kındertaufe sprechen sche1int«

Wiıchtig beachten 1st sodann, ass dıe Kındertaufe »IN einem inneren KOonnex
mıt der Erbsündelehre« steht damıt stellt sıch »das Problem des e1Ils der
nıchtgetauft sterbenden Kınder« ze1gt den beachtliıchen andel auf, der
sıch Jer vollzogen hat VO  S der pessıimıstıschen Ansıcht. dıe Augustinus vertrat, hın

Aussagen der heutigen Kırche: dıe GCUcC IC ıst besonders greitbar 1m »Kate-
chısmus der katholischen Kırche«. DDa el CS Z/ W al zunächst, ass »dıe Kırche S1e
(dıe ungetauft verstorbenen Kınder) 1L1UT der Barmherzigkeıt Gottes anvertrauen
Kann«; aber ann wırd sogle1ıc hınzugefügt: »Das große Erbarmen Gottes, der Wıll,
dass alle Menschen werden, und dıe zärtlıche 1e Jesu den Kındern
berechtigen unls der olfnung, ass s für dıe ohne au{Tlfe gestorbenen Kınder e1-
1900| eılsweg o1bt« (Nr. 261) /7wel unterschıiedliche Reaktıonen können sıch daraus
ergeben, eıne negatıve und eiıne posıtıve; dıe negatıve 1st INan »könnte dıe Not-
wendiıgkeıt der auTie eInes Kındes für nıcht mehr rängen halten«; dıe posıtıve
Wırkung: G könnte »eIne ängstlıche Eıinstellung überwunden werden«, wodurch
ann allerdings e1ın anderes fraglıches Verhalten begünstigt WITd: mıt der auTtfe
warten, DIS das >>Kind(( sıch selbst aliur entscheıden annn Auf diıese Haltung ant-

mıt dem Hınweils auf dıe 1Im eX des Kırchenrechts e1gens ANSC-
sprochene elterlıche Pflıcht, »das ınd >iInnerhalb der ersten Wochen« (was nıcht
strıkt auszulegen Ist) taufen lassen« @C222

Nun Ssınd Hınweilise auf das CC erst recht autf das kırchliıche, nıcht Zu ZUS-
äftıg; da ist der Hınwels VOIl autf dıe »Unıiversalıtät der Heıilstat Christi« UNSC-
meın besser: Wer diese »bedenkt, wırd dıe Eıntauchung auch des Kleinkındes In Je-
SUS Chrıistus verstehen und ber dıe Tilgung der Sunde hınaus das eschen der
übertlıeßenden na des zweıten dam für das ınd wünschen«. 1G dıe eh-
NUuNg der Kındertaufe, sondern das Eıintreten und Festhalten iıhr 1e2 »Im ohl-
verstandenen > Interesse« des Kındes« selbst

Der INAdrucCc dränge sıch auf, bemerkt Anfang se1lner arlegungen, »dıe
Theologıe der Fırmung se1 heute völlıg unproblematısch«, enn erorTtTeET! werden Fra-
SCH »zunächst praktıscher It« Dem annn nıcht ungeteilt zustımmen : denn dem,
der näher zusıeht, »WIrd bewusst, dass hınter dıesen praktıschen Fragen lehrhafte
dogmatısche omente stehen« Diıe Exıstenz eiInes eigenständıgen Firmsakra-

wurde schon ıIn der Vergangenheıt nıcht 11UT VON den Reformatoren,
sondern auch VOIN ıhren » Vorläufern«, den Waldensern bestrıtten, und In der egen-
WAart wırd S1e mıt erufung auf den bıblıschen Befund In rage gestellt. In selner
Untersuchung konzentriert sıch keineswegs 1L1UT auftf dıe Analyse der beıden Stellen
In der ADpg, nämlıch 8,14 . und 19,4 fa dıe se1t JE als dıe klassıschen bıblıschen Be-
welsstellen für dıe Fırmung galten, sondern se1ıne Ausführungen umfassen auch AÄus-

1Im arkus- und Johannesevangelıum, welıltere Aussagen in der Apostelge-
schıichte., solche VOIN Paulus SOWI1IEe 1Im Hebräerbrief, womıt keineswegs das Gewicht

Diese Weısung 1st In erster Linıe eın USdTUC der Heılssorge der Kırche.
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der beıden klassıschen Stellen nıvelhert wırd anerkennt ZU » Dem Neuen
Tlestament zufolge scheınen auTfe und Ge1istempfang eiınmal zusammenzufallen
erma ZWEI1 getrennte Rıten SCIM << Zum anderen unterstreıicht » DIe are
Unterscheidung VOINl auTtfe und Ge1istempfang/Firmung iındet sıch der Apostelge-
schıichte Am aufschlussreichsten 1ST dıe Samarıa erıkope (Apg 14—19)«

Mıt dem bloßen NachweIls ass CGS das Sakrament der Fırmung g1bt sınd och
keineswegs alle Fragen beantwortet (GGenauso notwendıg und unerlässlıch 1ST CIM

AufweIls der überzeugt welcher Weılse dıe Fırmung auf Chrıistus zurückgeht C1I11C

rage dıe bereıts den scholastıschen eologe dıskutiert« wurde DıIe großben
Theologen der Hochscholastık WIC Ihomas und Bonaventura sıch der
Problematı dieser rage durchaus bewusst ıhre Antworten zurückhaltend
WIC dıe VON angeführten /1Atate ZCIECH Kurz und eindeutıg wırd VONN dıe ent-
sche1ıdende Schwierigkeıit hınsıchtlıch unmıttelbaren Einsetzung Urc Chrı1-
STUS e1m Namen genannt »das Fehlen entsprechenden Wortes Chrısti« hınzu
kommt »das Problem der konkreten Gestalt« In Anbetracht dieser Schwier1g-
keıten und ach gründlıcher wägung des bıblıschen Zeugnisses kommt der
Überzeugung: »Die Eınsetzung der Fırmung alsSO geschah implızıt be1l der auiTife Jesu
als typologıschen Ere1g2n1s für alle Chrısten und wurde ach Ostern allmählich
exphızıert als der au{lfe nalogıe ZUT auTtfe Jesu (als 1ypos) das pneumatısche
Moment das Geılistere12n1s als CISCNCS der Auferstehung C1L8CHS betonendes
Moment erfasst wurde << (2386

Dann werden dıe Fragen ach den Wırkungen der Fırmung, dem Spender dem
mpfänger und dem Firmalter geklärt

Keınen Leser wırd CS überraschen dass dıe Entfaltung des Geheimnıisses der Eu-
charıstie den breıtesten Raum SaAaNZCH Werk eINNıMmM Diese Tatsache bedingt
der Gegenstand dıe Eucharıstıe selbst Das schon dıe Überschrı » DIe Eu-
charıstıie Quelle und Höhepunkt«® diese Aussage wırd ersten Satz des Ab-
schnıtts ocha  { »I IIie Eucharıstıe 1ST Höhepunkt Mıtte Aufgıpfelung und
Fülle« Der Abschnuıiıtt stellt der Darstellungsa ach eher SCIiNG VOrers(t

»globale« Beschreibung der Eucharıstıe dar Ihre »geheımnı1svolle Tiefe« sollen NV'a-
ter- Theologen- und ZWCI Dıchterzıtate Claudel Uul1Ss de eon 715911)
ufzeigen Der Zzweiılte Abschnıiıtt » DIe Vollendung er pfer Tod Christ1« 259

ff schreıtet VO  —_ Definierung VON pfer fort NC auf dıe antıke 0)
ferpraxX1s dıe alttestamentlıche Opferkritik bıs den Akzentsetzungen
Neuen lTestament da wırd dıe 1e » 111 dıe Mıtte gestellt« und dıe »ge1Ist1gen
Opfer« eftr werden betont

Der letzte Schriutt betrachtet dıe Eucharıstıie »>unter der Perspektive des endzeıt-
lıchen Mahles« War der Jüdıschen Mahlfeıj1er dıe »Erinnerung CN Heıilstat
Gottes und dıe Vorwegnahme künftigen Heı1ls« gılt für dıe Eucharıstıe In
ıhr »WIrd wırklıchkeıitserfüllten Zeichen das Mahl Jesu mıt SCINCIM Jüngern VCI-

gegenwarltıgt und das eschatologısche eıl VOLWESSCHOMMEN« 268

Der USATUC »Quelle und Höhepunkt« der zı 1erten Konzılsdekre:) (B© vorkommt 1SL dort auf dıe
»Evangelısat1on« bezogen
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Auf dıese Hınführung O1g Un dıe detaıilherte Untersuchung der Eınzelaspekte
und iıhre Analyse Ausgangspunkt, we1l auch rundlage, 1st das neutestamentlıche
Zeugnıis, und da wiıederum erster Stelle dıe synoptischen Eıinsetzungberıichte
WI1Ie das Zeugni1s 1m ersten Korimitherbrief: iıhre /Zusammenschau und den Vergleich
mıteınander erleichtert eıne eingefügte S ynopse. Dadurch lässt sıch 7U eiınen
»Übereinstimmung iIm Wesentliıchen und In vielen Eınzelheiten« leichter erkennen,
ZU anderen en sıch 11UN dıe Unterschiıede zwıschen dem petrinıschen und dem
paulınıschen Überlieferungsstrang VON eıinander deutlıcher ab, womıt zugle1ic das
Erfassen ıhres Gehalts erleiıchtert WITrd. An dıese Analyse SCHAI1e sıch dıe Ermittlung
des nhalts der für dıe Eucharıstielehre wıchtigen Brotrede In Joh 25 IC und
ZU Schluss werden och welıtere »Zzerstreute Aussagen ZUl Eucharıstie« (261 1005
angefü und untersucht (Joh 19,34-36:; KOr 10,14—33 und 11,1/7—-33).

»Abschlıeßend« (SO selbst) wendet sıch der » Thematı Euchariıstıe ONN-
(ag Gemelinde« weıl aber. Was ausdrücklich betont, »das Neue lesta-
ment och keıne eindeutıgen Liınıen erkennen lässt«, berücksıchtigt »noch ein1ge
Jahrzehnte des zweıten Jahrhunderts« Besondere Aufmerksamkeıt gılt e1 der
rage, ob Sonntag dıe Euchariıstıe gefelert wurde.

ach der ıchtung der » Vielfalt VO Angaben« lautet das zusammentTfassende Er-
gebnıis: »1) Im Neuen Testament und In der unmıttelbar tolgenden Laıteratur fiınden
sıch Ausdrücke, dıe219  Eine umfassende und zeitnahe Darstellung der Sakramente der Kirche  Auf diese Hinführung folgt nun die detaillierte Untersuchung der Einzelaspekte  und ihre Analyse. Ausgangspunkt, weil auch Grundlage, ist das neutestamentliche  Zeugnis, und da wiederum an erster Stelle die synoptischen Einsetzungberichte so-  wie das Zeugnis im ersten Korintherbrief; ihre Zusammenschau und den Vergleich  miteinander erleichtert eine eingefügte Synopse. Dadurch lässt sich zum einen  »Übereinstimmung im Wesentlichen und in vielen Einzelheiten« leichter erkennen,  zum anderen heben sich nun die Unterschiede zwischen dem petrinischen und dem  paulinischen Überlieferungsstrang von einander deutlicher ab, womit zugleich das  Erfassen ihres Gehalts erleichtert wird. An diese Analyse schließt sich die Ermittlung  des Inhalts der für die Eucharistielehre wichtigen Brotrede in Joh 6 an (275 ff.), und  zum Schluss werden noch weitere »zerstreute Aussagen zur Eucharistie« (281 ff.)  angeführt und untersucht (Joh 19,34-36; 1 Kor 10,14-33 und 11,17-33).  »Abschließend« (so Z. selbst) wendet er sich der »Thematik Eucharistie — Sonn-  tag — Gemeinde« (285) zu; weil aber, was er ausdrücklich betont, »das Neue Testa-  ment noch keine eindeutigen Linien erkennen lässt«, berücksichtigt er »noch einige  Jahrzehnte des zweiten Jahrhunderts«. Besondere Aufmerksamkeit gilt dabei der  Frage, ob am Sonntag die Eucharistie gefeiert wurde.  Nach der Sichtung der » Vielfalt von Angaben« lautet das zusammenfassende Er-  gebnis: »1) Im Neuen Testament und in der unmittelbar folgenden Literatur finden  sich Ausdrücke, die ... bereits mehr oder weniger als feststehende Termini betrachtet  werden dürfen, wie Danksagung (Eucharistie), Lobpreis (eulogia), Herrenmahl,  Tisch des Herrn, erster Tag (Sonntag), am selben Ort, Zusammen(syn-)kommen. 2)  Der ‚Herrentag‘ (Sonntag) birgt die reiche, heilsgeschichtliche Symbolik des ersten,  dritten und achten Tages. Schon für die ersten Jahrzehnte nach den Heilsereignissen  in Jerusalem lässt sich das Besondere dieses Tages nachweisen ... 3) Neben den klei-  nen Versammlungen (wie Mt 18,20) ... kannte die Kirche auch die Vollversammlung  der Gemeinde.« (288). 4) Dass bei dieser Vollversammlung »immer auch die Eucha-  ristie« gefeiert wurde, dafür sprächen »beträchtliche Gründe«, eine völlige Klarheit  lasse sich aber nicht erreichen (289). »5) Diese Vollversammlung, die nicht ohne Eu-  charistie stattgefunden haben dürfte, wurde am ersten Tag gefeiert. Von einer Eucha-  ristiefeier an anderen Tag wissen wir für die Anfangszeit nichts« (290).  Es werden dann die bleibenden Grundlagen gesichtet und die Spannung in der Ge-  schichte zwischen symbolischem und realistischem Verständnis der Gegenwart  Christi, dann die Klärung des Konzils von Trient geschildert. Ebenso wird die Be-  deutung des Opfercharakters der Eucharistie herausgestellt, dazu noch weitere The-  men wie die Dauer der Gegenwart Christi, Versuche der Neuinterpretation, priester-  lose Gottesdienste, Kommunion und Sündenvergebung und der Zusammenhang von  Eucharistie und Kirche.  Dann wird das Bußsakrament behandelt. Grund für seinen Niedergang sei das  mangelnde Sündenbewusstsein. Die geschichtliche Entwicklung von der alten Ex-  kommunikationsbuße bis zur Beichte und die Möglichkeit bzw. die Grenzen der Ge-  neralabsolution werden dann ausführlich behandelt. Auf die Vielfalt der einzelnen  Themen kann hier nicht eingegangen werden.  Beim Sakrament der Krankensalbung vertritt Vf. im Sinn des Zweiten Vatika-  nums die mittlere Linie zwischen dem Sterbesakarament und dem Missbrauch einerbereıts mehr oder wenıger qals feststehende Termiıinı betrachtet
werden dürfen. WIEe Danksagung (Eucharıstıie), obpreı1s (eulogıa), Herrenmahl,
1SC des Herrn, erster Jag (Sonntag), selben OUrt, /usammen(syn-)kommen.
Der ‚Herrentag' (Sonntag) 1rg dıe reiche, heilsgeschıichtliche ymbolı des ersten,
drıtten und achten ages on für dıe ersten Jahrzehnte ach den Heıilsereignissen
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der GGemelnde.« Dass be1 dieser Vollversammlung »1mmer auch dıe ucNa-
r1sSt1e« Seielen wurde, aliur sprächen »beträchtliche Gründe«, eıne völlıge arneı
lasse sıch aber nıcht erreichen »5) Dıiese Vollversammlung, dıe nıcht ohne Eu-
charıstie stattgefunden en dürfte, wurde ersten Tag gefe1ert Von eiıner ucNa-
ristiefeler anderen Tag WwIsSsen WITr für dıe Anfangszeıt nıchts«

Es werden dann dıe bleibenden rundlagen gesıichtet und dıe pannung ın der (Gie-
schichte zwıschen symbolıschem und realıstıischem Verständnıs der Gegenwart
Chriıstı, ann dıe Klärung des Konzıls VON TIrıent geschildert. Ebenso wIrd dıe Be-
deutung des OUpftercharakters der Eucharıstıe herausgestellt, dazu noch weıtere The-
INen WI1Ie dıe Dauer der Gegenwart Chrıistı, Versuche der Neuinterpretation, priester-
lose Gottesdienste. Kommunıon und Sündenvergebung und der /Zusammenhang VO  —_
Eucharıstıe und Kırche

Dann wırd das ußbsakrament behandelt rund für selınen Nıedergang SEe1 das
mangelnde Sündenbewusstseın. DIe geschichtliche Entwıcklung VON der alten E X-
kommunikationsbuße bIs ZUT Beıichte und dıe Möglıchkeıt bzw. dıe Grenzen der Ge-
neralabsolution werden dann ausführlıch behandelt Auf dıe Te) der einzelnen
Themen ann hıer nıcht eingegangen werden.

eım Sakrament der Krankensalbung vertritt VT 1Im Sınn des Zweiten Vatıka-
11U111S dıe mıttlere Linıe zwıschen dem Sterbesakarament und dem Miıssbrauch eıner
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Massenspendung für alle alten Menschen. Beachtenswert ist dıe Posıtion des Vifs
ZUT Spendertrage: Diıe vielfältigen Ölriten der alten Kırche 1im Westen können nıcht
als Sakrament verstanden werden. da der Jakobusbrief, ohne den OS ohl eın Sa-
krament der Krankensalbung geben würde, bıs ZU Jahrhundert 1Im Abendland
unbekannt W dl. Erst ach dem bekannt werden des Briefes setfzte dıe Spenderdıiskus-
S10N eın Dıie Festsetzung, ass der Priester der ausschlıießliche 5Spender der Kran-
kensalbung 1Sst, äng also CNS mıt der Anerkennung des Jakobusbriefes,
der Sa autf dıe Amtsträger verwelst. Diıe Ausführungen über den Empfänger, ber
dıe Jedes magısche Verständnıis überwındende Wırkweılise des Sakraments sSınd sehr
lebensnah und SCNaTIen eınen inneren /ugang ZU Sakrament.

Dıie Darlegungen ber Weı1hesakrament begınnen mıt eınemCauf dıe onkre-
Sıtuation der Priester: S1e kamen »IN den /0er und S0er Jahren des ahrhun-

erts In eıne Identitätskrise, VOIN der S1e sıch nıcht mehr SahlZ erholt haben.« Eben-
zutreffend Ist sıcher auch dıe Meınung, ass der t1efere TUN! für diese S1ıtua-

t1on nıcht 1Ur »e1ıne Zölıbatskrıse« ist das ist sıcher auch der Fall, W ds In gewIlsser
Welse dıe zahllosen Laisıerungen erklärt. autf dıe ebenfalls hınwelst sondern CS

»steckt ohl eıne Glaubenskrise« dahınter. Dass S1e auch VOIN theologischer
katholıischer Seıte wenıgstens mıtausgelöst wurde, aliur sprechen dıe zahl-

reichen Autoren und deren Außerungen, dıe zıtlert. ETr ze1ıgt auch, WIe 1er e_
tische Auffassungen eın besonderes Gewicht entfaltet aben: aber auch der Eınfluss
des »neuzeıtlıchen Funktionalısmus« darf 1er nıcht unterschätzt werden, enn dıe-
SCH »versteht sıch als Überwindung der ontologıschen Betrachtungswelse. rag die-

ach dem Wesen eiıner ACHE: nach ıhrem An-sıch, geht CS dem Funktiona-
l1ısmus pragmatısch VOT em das OIUur und WOozu, Nützlıc  en innerhalb
eINEs Sozlalsystems; andert sıch dıe Interessenlage, verlıert eıne Person iıhre edeu-
(ung und I1US$S ausgewechselt werden«

Damıt 1st schon dıe Dringlichkeit angezeı1gt, dass der NachweIls afür, ass das
Grundgelegtsein des Amtes VO der Schrift bezeugt wırd, Beachtung der Er-
gebnisse der neuzeıtlıchen exegetischen Forschung geschehen hat, eıne Aufgabe,
dıe aut den Seıten 469484 elstet.

Seine ersten systematıschen Überlegungen ZU Priestertum stellt das
Stichwort » Vergegenwärtigung Chrıstı, des Hauptes« Dadurch hebt CS sıch
VO allgemeınen Priestertum er (Getauften ab, und G wırd deswegen VO Konzıl
»das hıerarchıische Priestertum« genannt (LG 10); nachdrücklıch wırd betont, dass
dıe Priester »IN der Person des Hauptes Christus« handeln (PO Im Anschluss
diese Konzıiılsaussagen stellt eiınen weıteren, Salz wichtigen Aspekt heraus: » Der
Priester220  Anton Bodem  Massenspendung für alle alten Menschen. Beachtenswert ist die Position des Vf.s  zur Spenderfrage: Die vielfältigen Ölriten der alten Kirche im Westen können nicht  als Sakrament verstanden werden, da der Jakobusbrief, ohne den es wohl kein Sa-  krament der Krankensalbung geben würde, bis zum 4. Jahrhundert im Abendland  unbekannt war. Erst nach dem bekannt werden des Briefes setzte die Spenderdiskus-  sion ein. Die Festsetzung, dass der Priester der ausschließliche Spender der Kran-  kensalbung ist, hängt also eng zusammen mit der Anerkennung des Jakobusbriefes,  der 5,14 auf die Amtsträger verweist. Die Ausführungen über den Empfänger, über  die jedes magische Verständnis überwindende Wirkweise des Sakraments sind sehr  lebensnah und schaffen einen inneren Zugang zum Sakrament.  Die Darlegungen über Weihesakrament beginnen mit einem Blick auf die konkre-  te Situation der Priester; sie kamen »in den 70er und 80er Jahren des 20. Jahrhun-  derts in eine Identitätskrise, von der sie sich nicht mehr ganz erholt haben.« Eben-  falls zutreffend ist sicher auch die Meinung, dass der tiefere Grund für diese Situa-  tion nicht nur »eine Zölibatskrise« ist — das ist sicher auch der Fall, was in gewisser  Weise die zahllosen Laisierungen erklärt, auf die Z. ebenfalls hinweist —, sondern es  »steckt wohl eine Glaubenskrise« dahinter. (463) Dass sie auch von theologischer —  u. zw. katholischer — Seite wenigstens mitausgelöst wurde, dafür sprechen die zahl-  reichen Autoren und deren Äußerungen, die Z. zitiert. Er zeigt auch, wie hier exege-  tische Auffassungen ein besonderes Gewicht entfaltet haben; aber auch der Einfluss  des »neuzeitlichen Funktionalismus« darf hier nicht unterschätzt werden, denn die-  ser »versteht sich als Überwindung der ontologischen Betrachtungsweise. Fragt die-  se nach dem Wesen einer Sache, nach ihrem An-sich, so geht es dem Funktiona-  lismus pragmatisch vor allem um das Wofür und Wozu, um Nützlichkeit innerhalb  eines Sozialsystems; ändert sich die Interessenlage, verliert eine Person ihre Bedeu-  tung und muss ausgewechselt werden« (467).  Damit ist schon die Dringlichkeit angezeigt, dass der Nachweis dafür, dass das  Grundgelegtsein des Amtes von der Schrift bezeugt wird, unter Beachtung der Er-  gebnisse der neuzeitlichen exegetischen Forschung zu geschehen hat, eine Aufgabe,  die Z. auf den Seiten 469484 leistet.  Seine ersten systematischen Überlegungen zum Priestertum stellt Z. unter das  Stichwort »Vergegenwärtigung Christi, des Hauptes« (500). Dadurch hebt es sich  vom allgemeinen Priestertum aller Getauften ab, und es wird deswegen vom Konzil  »das hierarchische Priestertum« genannt (LG 10); nachdrücklich wird betont, dass  die Priester »in der Person des Hauptes Christus« handeln (PO 2). Im Anschluss an  diese Konzilsaussagen stellt Z. einen weiteren, ganz wichtigen Aspekt heraus: »Der  Priester ... vertritt aber nicht nur Christus, das Haupt, sondern auch die Kirche; er  handelt nicht nur in persona Christi, sondern ebenso in personae ecclesiae« (504).  »Ausführlich« handelt Z. vom Diakonat, hat doch das Zweite Vaticanum das »stän-  dige Diakonat« wieder neu belebt und eingeführt. Nur für die angehenden Priester ist  der Diakonat weiterhin Durchgangsstufe zum Priestertum. Hinsichtlich der Bi-  schofsweihe lehrt das letzte Konzil, dass durch sie »die Fülle des Weihesakramentes  übertragen wird« (LG 21); dass der Bischof dabei auch den »character episcopalis«  empfängt, »kann — so die Auffassung von Z. — als gesichert gelten« (511).vertrıtt aber nıcht 1Ur Chrıstus, das aupt, sondern auch dıe Kırche:
handelt nıcht 11UT In PCISONA Chrıstı, sondern ebenso In eccles1a2e«
»Ausführlich« handelt VO Dıakonat, hat doch das /Zweıte Vaticanum das »sStan-
dıge Dıakonat« wıeder 19(80| belebt und eingeführt. Nur für dıe angehenden Priester Ist
der Dıakonat weiıterhın Durchgangsstufe ZU Priestertum. Hınsıchtlich der Bı-
schofsweıhe das letzte Konzıl, dass Urc S1e »dıe des Weıhesakramentes
übertragen WITrd« (LG Zilo): dass der Bıschofel auch den »character ep1scopalıs«
mpfängt, »kann dıe Auffassung VON als gesiche gelten« S 1)



Fıne umfassende und zeiıtnahe Da stellung der Sakramente de) Kırche Z
Auf dıe Debatte dıe Möglıchkeıit der en Von Frauen geht ausführlich CIM

Den Argumenten der Befürworter der el VON Frauen werden dıe lehramtlıchen
Aussagen gestellt denen SIC abgele Wwırd Selbst der »geraifte ber-
blick« über dıe gumente zugunsten des Frauenpriestertums den bringt ach
ıhm »dıe Fragwürdigkeıt Argumentationen« auft ZU Schluss darauf
hın »Letztlich ble1ibt aber och bedenken ass CIn ogma Tec1nNn N dem Befund
der Schriuft oder der Praxıs der Iradıtiıon begründet werden ann sondern och der
Prüfung und Entscheidung des Lehramts bedarf« Dieses el bereıts
WIC wichtig und dıe Bestimmung der »theologıische(n) Qualifikation des Aposto-
1ıschen Schreıibens Ordinatio Sacerdodalıs und des Responum« 1ST Schlıeßlic wırd
och dıe Möglıchkeıit des sakramentalen Dıakonats der TAau behandelt

Be1l der Darstellung des Ehesakraments werden zunächst dıe Gründe für dıe Säku-
larısıerung enl DIe Sakramentalıtät wıderspricht Jeder Le1ibfeindlichkeit Das
schöpfungstheologische »Es W ar sehr <« Schl1e auch dıe Zweıgeschlechtlichkeit
CIMn Was das Schriftzeugn1s betrifft schon dıe Erklärung des Verhältnisses Jah-

Israel dem Bıld der Ehe besonders 1115 Gewicht Dıieser Bund WIrd
Neuen lestament vertieft Ausführlıc werden dıe Unauflöslichkeit und dıe Süs Un:-
zuchtsklauseln besprochen Das Verhalten der Kırche amp für dıe Unauflös-
iıchkKeır der Ehe Verlauftf der Jahrhunderte WIrd geschıulder! Dann werden dıe VCI-
schıiedenen Aspekte (Spenderfrage na des Sakraments Hüter der Ehe >Probe-
ehe« Zulassung der wıederverheirateten Geschiedenen den Sakramenten) arge-
stellt DZW dıskutiert das letzte Kapıtel gılt den Sakramentalien

Zusammenfassende Wertung
Das Werk VonNn Anton /i1egenaus bletet klarer Form dıe gesamte umfangreıiche

S VON den Sakramenten und entfaltet SIC bıs hıneın ıhre vielfältigen Aspekte
Deswegen sSınd ıe Ausführungen Kleindruck SCHAUSO beachtenswert und aufTt-
schlussreich WIC der Jeweılıge großgedruckte Haupttext Umfangreich 1ST das dog-
mengeschichtliıche Materı1al das en Eınzelpunkten geboten wırd und auf das
1L1UTr sporadısch hingewlesen werden konnte

OChNAhMaIls betonen 1ST ass das Werk SIN Ekklesiologıe nthält Da-
ÜT wırd besonders ECeUMie WIC sehr dıe Sakramente CI Ausfaltung CI-
sten Wesenszuges der Kırche selbst sınd ugle1ıc kommen auch Gliederungen der
Kırche Z Sprache der Ordensstand und dıe Laıen deren Darlegung üblıcher-

ogmatı aum vermutetlt und och WECNISCI WIrd.
Jle Gesichtspunkte, Fragen und TODIeEemMe werden ı klaren Sprache e_

breıtet, bar jeder Überfrachtung mıt Fachterminı und olchen Detauls, denen ann
1Ur och der Fachtheologe ugang an Damıt bletet sıch das Werk VO  -
selbst eıten Leserkreıis wırd CS wertvollen Handreichung auch
für alle dıe ohne CIn Theologiestudium Unıiversıtät absolviert en
kırchlichen und pastoralen Dıensten stehen Das gılt aber auch 1INDIIIC auf dıe
Gläubigen allgemeın 1Tle dürften dıe zahlreichen Bezugnahmen autf Gegenwarts-
probleme und dıe konkreten KRatschläge begrüßen


